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mit der Hand vorkommenden Stöße und auch den Leergang in den Einlegepausen und verbessert
und vergrößert daher die Leistung der Dreschmaschine bei größerer Schonung dieser.

b) Der Ferneinleger ermöglicht es, das Getreide von der Erde oder von der Getreide-
miete oder der Scheune aus auf die Dreschmaschine und auch in die Dreschtrommel selbsttätig
und in einem Arbeitsgange einzulegen, wodurch ein Selbsteinleger erspart wird. Zu diesem
Zweck erhält die Dreschmaschine in der Nähe der Trommel ein kleines Vorgelege mit kurzer
Welle und Riemenscheibe, angetrieben von einer der Wellen der Dreschmaschine so, daß die obere
kleine Welle mit ca. 100 Umdrehungen in der Minute kreist. Die Kraftübertragung von dieser
Welle zur oberen Welle des Ferneinlegers erfolgt durch eine biegsame Welle, wodurch ein Schwenken
nach oben, unten und der linken Seite möglich ist. Eine schmale Förderbahn fährt das der Länge
nach aufgelegte Getreide der Dreschmaschine zu; dieses gelangt zunächst auf eine an der Innen-
wand des Einlegetrichters schräg angebrachte, durch die Erschütterung der Dreschmaschine in
Schwingungen versetzte Blechplatte, die Prelltafel. Die schwingende Prelltafel verhindert ein
Verstopfen, da die Halme sich nun nicht lange halten können und in eine Verteilungstrommel
aus Wellblech fallen. Durch den Apparat wird die Dreschmaschine nicht überladen, die Leistung

gesteigert, und die Arbeiter sind völlig ge-
schützt, da sie mit der Dreschmaschine gar
nicht in Berührung kommen.

Il. Reinigungs- und Sortiermaschinen.

Wenn die Körner durch das Dreschen von

dem Stroh getrennt sind, so sind sie nach Ver-
lassen der Handdresch- und Göpelmaschinen

noch mit Fremdkörpern aller Art (Strohteilen,
n nn leeren Ähren, Steinen, Unkrautsämereien, Staub,

Fig. 861. Getreidereinigungsmaschine von H. Dreyer, On- Sand usw.) verunreinigt, so daß sie ohne weiteres
brück (Längsschnitt): 1 Aufschütttrichter, 2 Rostenspreusieb, 3 Spreu- e .sieb, 4 Ventilator, 5 feines Spreusieb, 6 Ausscheidungsplatz aller grö- nicht zu gebrauchen sind. Selbst die Motoren-
beren Unreinigkeiten, 7 Bodensieb zur Ausscheidung von Sand und d h hi . d 1 S
Unkraut, die sich in 8 sammeln, 9 das gereinigte Getreide, 10 Ablauf- reschmaschine vermag eın tadelloses aatgut
stelle der leichten Körner, wenn die Getreidereinigungsmaschine nach : Ds x .

Wegnahme der Siebe 2, 3 und 5 als Windfege benutzt wird. mit schwersten ausgeglichenen Körnern nicht
zu liefern. Erst die Reinigungs- und Sortier-

maschinen stellen vollkommen reines und bestes Saatgut her.
Maschinen, die das Getreide nur reinigen, und solche, die es nur sortieren, finden, wenn

man die nur sortierenden Windfegen ausnimmt, wenig Verwendung; meist verrichten die be-
nutzten Maschinen beide Arbeiten gleichzeitig.

 

1. Getreidereinigungsmaschine.

Bei der Getreidereinigungsmaschine (Putzmühle, Klapper-, Wannenmiühle; Fig. 861) ge-
langt das aus der Dreschmaschine mit Kaff und sonstigem Gemisch kommende Getreide durch
den Aufschütttrichter 1 auf ein kurzes Rostenspreusieb 2, darunter auf das vollständige
Spreusieb 3. Der von dem Ventilator 4 kommende Windstrom gelangt unter diese beiden
Siebe und schafft die leichteren Kaff-Strohteile usw. aus der Maschine. Alle gröberen Bei-
mengungen, die der Windstrom nicht ausscheiden konnte, werden durch das feinere Spreu-
sieb 5 ohne Mitwirkung des Windes ausgeschieden. Alle diese Ausscheidungen sammeln
sich dann bei 6 unter der Maschine an. So von den gröberen Beimengungen befreit, muß das
Korn dann noch über ein 1,05 m langes Bodensieb 7 wandern, wo Unkraut und Sand aus-
geschieden werden, die sich in 8 sammeln. Das Bodensieb hat bei flacher Lage eine rasche
und kurze Bewegung, wodurch die Sortierung gut bewirkt wird. Das gereinigte Getreide
verläßt die Maschine bei 9.



Maschinen zur Körnergewinnung.

2. Windfege.

Da die Getreidereinigungsmaschine das Getreide durch die unteren Siebe nur nach
der Größe sortiert, so ist es erforderlich, die gereinigte Ware auch noch nach dem Gewicht
zu sortieren, um schweres, keimfähiges Saatgut zu erhalten. Dazu dienen die Windfegen. Man
kann auch die Reinigungsmaschine als Windfege benutzen, indem man (Fig. 861) die Siebe 2,
3, 5 entfernt. Das Getreide kann dann ungehindert vom Trichter 1 auf das Bodensieb 7 fallen.
Hierbei strömt in der Pfeilrichtung vom Flügel 4 her der Wind durch das Getreide und treibt
die leichten Körner über die obere Endseite des tiefgestellten Bodensiebes hinweg in die Rinne 10,
während die schweren Körner auf das Bodensieb fallen

und hier wieder der Größe nach sortiert werden; die .

größte Frucht kommt dann bei 9 heraus. Immerhin = : i au

ist der Wind durch die oberen Siebladen 2 und 3 ge- 2 5 ,

hindert; deshalb arbeitet der Windstrom zuverlässiger, Ni IB
wenn man die Sortierung nach der Schwere durch ein

besonderes Gerät, die Windfege, vornimmt.

In der Windfege (Fig. 862) wird die zu sortierende
Frucht in den Rumpf 1 geschüttet; die Flügel 2 werden

mittels Riemenübertragung durch Handkurbel in Be-

wegung gesetzt und der Rumpfschieber aufgezogen.
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Die Speisewelle 3 sorgt für eine gleichmäßige Verteilung,
damit der Wind die Frucht in der ganzen Breite der

Maschine erfaßt. Der Wind nimmt nun die leichtesten

Fig. 862. Windfege von H. Dreyer, Osnabrück (1 Rumpf,
2 Flügel im Windkasten, 3 Speisewelle, 4 verstellbares End-
brett, 5 stellbare Scheidewand zwischen leichteren und schwe-

reren Körnern, 6 die leichteren Körner, III. Sorte, 7 die beste,

: , i T. Sorte, 8 die II. Sorte).
Teile (Staub, Spreu usw.) mit und schafft sie über das : a
in seiner Höhe verstellbare Endbrett 4 hinter die Maschine. Die Frucht selbst wird der Wind in
der Weise sortieren, daß die schwersten Körnerfast senkrecht durch den Windstrom fallen, während
die leichteren aus ihrer senkrechten Fallrichtung gebracht und daher über die Scheidewand 5 weg-
geführt werden, die somit die leichteren von den schwereren Körnern trennt. Durch Verschiebung
dieser Scheidewand kann man die schwerere Sorte

vermehren oder vermindern; die leichtere Frucht,

III. Sorte, fällt bei 6 aus der Maschine. Die schwerere

Frucht kann man dann noch eine Sieblade passieren

lassen, die sich in ihrer Querrichtung gleichmäßig be-

wegt und mit zwei Sieben versehen ist, von denen das
obere Spreusieb die größtenKörner,I. Sorte, aussortiert,

die dann das Saatgut 7 abgeben, währenddie kleineren

Körner, II. Sorte, über das feinere Sieb bei 8 zur Ab-

lage gelangen.
3. Trieur.

Mit Sieben kann man nur der Dicke nach

trennen; es sind deshalb insbesondere runde Körner

(Raden, Wicken, Erbsen usw.) schwer aus dem Getreide mit Sieben zu entfernen. Zu ihrer Ab-

scheidung dienen besondere Maschinen, die Trieure (Auslesezylinder), von denen Fig. 863 eine
übliche Form zeigt. Die Frucht geht aus dem Aufschüttrumpf durch eine Speisevorrichtung zu-

nächst über ein Rüttelsieb, das so weit ist, daß es zwar die dieksten Getreidekörner durchgehen

läßt, alle noch diekeren länglichen Beimengungen aber ausscheidet. Dabei streicht gleichzeitig

über das Rüttelsieb hinweg aus einem kleinen Gebläse. ein Windstrom, der auch die leichten
Fremdkörper (schwache Körner, Staub, Spreu usw.) entfernt. So vorgereinigt gelangt die Frucht

mit den runden Unkräutern in den Trieurzylinder, der in seinem ersten Drittel ein Blechsieb mit

länglichen Zellen zur Ausscheidung dünner rundlicher sowie länglicher Samen hat. Von hier gleitet
die Frucht mit den verbleibenden Unkrautsamen in dem schrägen Zylinder allmählich durch die

Blücher, Technisches Modellwerk. 45

 

Fig. 863. Einfacher Trieur mit Ventilation von A. Mayer,
Kalk bei Köln a. Rh.
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anderen zwei Drittel nach unten. Diese zwei Drittel des Zylinders haben Auslesezellen (Fig. 864),

die am besten die Form eines schief durchschnittenen halben Eies haben, weil sie dann die

Unkrautsamen, die sich beim Drehen in diese Zellen legen, in der Drehrichtung weit mit in die

Höhe nehmen und sie spät entleeren, sie auch weiter in die Mulde 1 fallen lassen, als wenn die

Zellen hallbkugelförmig wären, wobei dann leicht runde Samen zwischen Mulde und Zylinder fallen

könnten. Die Drahtabstreicher 2 und 3 streichen alle aus den Zellen vorstehenden langen Getreide-
samen heraus; die kurzen und runden in den Zellen liegenden Unkrautsamen gehen aber unter

den Abstreichern durch, passieren auch noch die Kante der Mulde und

fallen erst dann in sie von oben herab. Die Kante der Mulde muß

möglichst dicht an den Zylinder herangehen. In der Mulde liegt gewöhn-

lich eine (in Fig. 864 fortgelassene) Schraube ohne Ende, welche die runden

Samen und Unkräuter hinausschiebt, während die Getreidekörner am

unteren Ende des Zylinders herausfallen. Die Abstreicher und die Mulde

eo sind stellbar, um durch Ausprobieren diese Teile so hoch stellen zu

Fig. 864. Querschnitt dureh Können, daß kein Getreide in die Mulde gelangt; aber auch wieder so tief,

den Auslesezylinder eines aß die runden und andere Unkrautsamen nicht vor dem Passieren der
Trieurs (1 Mulde, in welche die x 5 : i

runden und Unkrautkörner fa- Muldenkante in den Zylinder zurückfallen. Man braucht für eine Maschine

neTrieursein immer zwei Wechselzylinder und zwei Wechselsiebe, von denen die einen

gestanzien Zellen abstreichen). sin Janges Getreide (Gerste und Hafer), die anderen für kurze Körner
(Roggen und Weizen) genommen werden.

Die Trieure werden noch brauchbarer dadurch, daß sie sich in ihrer Wirkung sehr erweitern
lassen. So können sie z. B. zur Trennung von langem und kurzem Getreide dienen; es wird

dazu im ersten Zylinderteil das kurze Getreide mit allen runden Samen und halben Körnern
aus dem langen Getreide ausgeschieden, und im zweiten Teile werden
aus dem kurzen Getreide die runden Samen usw. ausgelesen. Mit den
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sonderer Zylinder erforderlich.

Der sogenannte Schneckentrieur (Fig. 865) besteht aus einer vier-

ne,von gängigen Blechschnecke, die um einen senkrechten, etwa 2m hohen Schaft

 

 

Trieuren kann auch eine Sortierung nach der Größe vorgenommen

werden, und zwar mittels einer den Auslesezylinder umgebenden Sieb-

trommel, in die das Saatgut durch einen Schneckengang hineingeleitet
wird; die Siebtrommel kann, dem verschiedenen Saatgut entsprechend,

ausgewechselt werden. Endlich wird der Auslesezylinder noch mit
zweierlei Zellenlochungen versehen, so daß auch Mischungen ver-
schiedener Getreidearten, wie Hafer und Gerste, Hafer und Weizen,

Weizen und Gerste, gesondert und unkrautfrei erhalten werden; es
kann aber dann eine Maschine nur für eine bestimmte Getreide-

mischung Verwendung finden. Um mehrere verschiedene Getreide-
mischungen verarbeiten zu können, ist für jedes Gemenge ein be-

 

gewunden ist, und einer darunterliegenden, ebenfalls schneckenförmig
laufenden Fangrinne. Das Ganze ist umgeben von einem geschlossenen Blechmantel. Aus
dem Einlauftrichter fällt der Samen, mittels eines Schiebers regulierbar, gleichmäßig verteilt
in die vier Abteilungen der Innenschnecke und entwickelt dort je nach der Schwere oder der

flachen oder kugeligen Form der Körner eine größere oder geringere Laufgeschwindigkeit.

Die flachen und leichten Teile bleiben in der viergängigen Schnecke und fallen schließlich

durch den Auslauf, in den die vier Schneckengänge ausmünden. Die runden und schweren
Körner laufen rascher und nähern sich immer mehr dem Rand der Schnecke, um endlich

über diesen Rand hinweg in die untere Fangrinne zu fallen. Körner, die gerade noch

den Schneckenrand erreichen oder auf dem Grund der Fangrinne laufen, bilden eine
Mittelsorte, bestehend aus rundlichen und flachen Teilen, und verlassen den Apparat durch
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einen besonderen Auslauf. Alle anderen runden Körner aber sind ganz rein und laufen durch

den dritten Auslauf, in den die Fangrinne endigt.

4. Schleudermaschinen.

Die Schleudermaschinen werfen das zu sortierende Gut gegen die Luft. Dabei bietet die

Luft den leichtesten Körnern am meisten Widerstand ; sie werden daher zunächst an der Maschine

zu Boden fallen, während die schwersten Körner am weitesten geschleudert werden. Zwischen

diesen Zonen liegen, ihrer spezifischen Schwere nach geordnet, die übrigen Körner. Derartige

Maschinen sind für die Sortierung des Getreides die besten, nehmen aber einen sehr großen Raum

ein und haben sich deshalb kaum in die Praxis eingeführt. Dagegen beansprucht die zum Teil

auf Schleuderkraft beruhende @etreidezentrifuge (Fig. 866) wenig Raum. Sie ist zugleich mit

Ventilator und Trieur versehen und sortiert das durch diese Vorrichtungen gereinigte Getreide

dadurch, daß es in eine Schleudertrommel geleitet wird; der nach oben sich verbreiternde

Mantel der Schleudertrommel besteht aus dünnen, beweglichen Wechselstäben, die unten enger

als oben auseinanderstehen. Die Schleuder macht 400 Umdrehungen in der Minute, sondert

durch die Schleuderkraft die Getreidekörner ihrer Schwere nach

und wirft sie gegen den Siebmantel, durch dessen Zwischenräume

unten die kleineren Körner, oben die mittleren Körner ablaufen,

während die schwersten Körner über die Trommel hinausgeschleu-

dert werden. Zur Herstellung von ausgeglichenem Saatgut ist es

wohl die beste Maschine.

5. Kartoffelsortiermaschinen.

Die Kartoffelsortiermaschinen werden im wesentlichen nach

zwei Anordnungen gebaut. Sie bestehen entweder aus einem Draht-

zylinder, dessen Weite durch eine Stellvorrichtung für Kartofieln i "

von verschiedener Größe eingestellt werden kann, oder aus einem Al) R

Gestell mit Rüttelwerk. Dieses hat eine schwingende und pen- N

delnde Bewegung und besteht aus zwei übereinander hängenden Fig. 866. Getreidezentrifuge von

Siebkasten, in die je nach Bedarf Siebe verschiedener Maschen- en

weite eingelegt werden können. Unter dem unteren Siebkasten ist ein Reinigungsgatter an-

gebracht, durch das Sand, Erde usw. fällt, während die durch das zweite Sieb gehenden kleinen

Knollen nach dem Auslauf rollen und in einem Korbe aufgefangen werden können. Bevor die

Kartoffeln auf das erste Sortiersieb gelangen, werden sie durch einen kurzen Vorreiniger vom

größten Schmutze befreit. e

 

J. Heu-, Stroh- und Grünfutterpressen.

Soll Heu oder Stroh zum Versand gebracht oder auf einen möglichst kleinen Raum ge-

lagert werden, so kann man es mit Heu- und Strohpressen zu Ballen pressen, in welcher Form

sich das Ladegewicht eines Eisenbahnwagens gut ausnutzen läßt. — Futterpressen wendet man

an, wenn Grünfutter nicht getrocknet werden kann.

1. Heu- und Strohpressen.

Für den Handbetrieb dienen Apparate, bei denen das Heu in der zur Herstellung eines

Ballens (etwa 50—60 kg Gewicht) erforderlichen Menge in einen hölzernen Preßkasten gegeben

und mit einem Stempel bedeckt wird. An den nach außen reichenden Enden des Stempels

greifen die Zugketten zweier Windewerke an, die durch lange Hebel in Bewegung gesetzt werden

und die Pressung bewirken. Nach der Pressung wird der Kasten zwecks bequemer Entleerung

auseinander geklappt.
45*


